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Politiſche Wochenſchau. 


Die Parlaments⸗Saiſon, die in dieſem Jahre fo viel über 
das bei — herkömmliche Maaß hinausgewachſen ift, ift zu Ende, 
bei uns allerdings nur, in anderen Staaten werden die politiſchen 
Erörterungen mit ungeſchwächtem Eifer fortgefeßt, wobei aber nich 


verkannt werden kann, daß ſie an ihrer Anziehungskraft für das 
große Publikum bedeutend eingebüßt haben. — Die 11 5 des 
preußiſchen Landtages hat ihr Ende mit der unter allgemeiner 
Spannung erwarteten Abſtimmung über das neue Vereinsgeſetz 
gefunden, und in der vorausgegangenen Debatte zeigte ſich zum 
erſten Male Herr von Miquel activ in ſeiner neuen Würde als 
Vizepräſident des preußiſchen Staatsminiſteriums. Mit Herrn 
Miquel haben auch wohl andere Kreiſe angenommen, eine Anzahl 
von nationalliberalen Abgeordneten würde der Vorlage zum Siege 
verhelfen, aber dieſe Hoffnung ſchlug fehl, mit kleiner Mehrheit 
kam der hartumſtrittene Geſetz⸗Entwurf zu Fall. So iſt denn 
dieſe große Aktion ohne ein praktiſches Endreſultat für die preußiſche 
Regierung geblieben, ebenſo wie für die Reichsregierung die 
Flottenfrage. Dieſe letztere wird ja in der bevorſtehenden 
Reichstagsſeſſion beſtimmt aufgerollt werden, ob auch ein neues 
Vereinsgeſetz auf dem Plane erſcheinen wird, iſt wohl ſelbſt im 
Schoße des Berliner Miniſteriums noch nicht entſchieden. Im 
nächſten Frühjahr müſſen die Neuwahlen zum Reichstage 
ftattfinden, der Reichsregierung wird kaum daran gelegen fein, 
für die Wahlagitation mehr Streitfragen, als nothwendig, vor⸗ 
eführt zu ſehen. 

er 51 Aadlauderle des Kaiſers naht ſich ihrem Ende; das 
Hauptmoment der nächſten Folgezeit wird der Beſuch des Monarchen 
in Petersburg bilden, wohin ſich ja dann auch Präſident Faure 
aus Paris begiebt. Es wird nicht an Leuten fehlen, die dem 
Verlauf dieſer Beſuche mit vieler Spannung entgegenſehen, aber 
ſie werden kaum auf ihre Rechnung kommen. Es wird viel 
offiziellen Em pfangs⸗Jubel und Empfangs⸗Trubel geben, aber der 
imponirt heute nur noch ſchwach, und es bleibt am Ende Alles 
beim Alten. Der Präſident der franzöſiſchen Republik wird ſich 
ſehr in ſeiner neuen Rolle gefallen, und wenn am Ende die Schluß⸗ 
rechnung über die Unkoſten dieſes Ausfluges erfolgt, werden die 
in ihrer Eitelkeit gekitzelten Franzoſen auch beide Augen zudrücken. 
Nüchterne Leute werden freilich ſagen: Schade nur das ſchöne, 
ſchöne Geld, welches da nach der Newa gebracht wird, es könnte 
beſſer verwendet werden! Denn in Europa bleibt, wiegeſagt, 
trozdem Alles, wie es heute iſt, und der heutige Machtſtand der 
Großmächte kann nach den bekannten Leiſtungen in der Orient: 
frage auch nur ſehr kuͤmmerlich imponiren. 

Langſam, ſehr langſam freilich, rückt ja der griechiſch⸗ 
türkiſche Friedensſchluß näher und näher, aber mit der 
definitiven Regelung der ſo grauſam verlotterten griechiſchen Finanzen 
iſt es noch weniger klipp und klar. Mit Dank haben wir es anzuerkennen, 
das beſonders der Vertreter der deutſchen Reichsregierung energiſch die 
Rechte der griechischen Staatsgläubiger gegenüber den Schwindlern und 
Betrügern in Athen wahrnimmt, aber aus bekannten Gründen 
ſcheinen ja andere Großmächte ſich nicht zu der gleichen Energie 
aufraffen zu können. Dort heißt das Motto: Nur ja nicht 
dieſer privilegierten Bankerotteurſippſchaft zu ſcharf zufegen, damit 
der König Georg nicht in Verlegenheit kommt! Aber König Georg 
hat durch ſeine Regierung längſt jede Sympathie bei einem gerecht 
denkenden Menſchen verloren, gegen feinen Vorgänger, den auf⸗ 
opferungsfähigen König Otto iſt er der reine Strohmann. 

Ha ie Wogen des Nationalitätenfampfes gehen in Oeſterreich 
befähigt chen hoch, und es iſt noch kein Mann zu erblicken, der 
Kaiser Frag dem unheilvollen Trubel ein Ende zu machen. 
Negierun 93⸗Judllterd feiert kommendes Jahr ſein fünfzigäähriges 
Per Nationalitäten 4 eine Feier, welche ihm die Anhänglichkeit 
8 ten der habsburgiſchen Monarchie zeigen wird. 
Die Wiener Regierung ſoll 5 
‚g ſollte darum doch Alle mit gleichem Maaße 
weſſen, was heute nicht der Fall. Gerade die Deulſchen, die d 
das Rückrat des habsburgiſchen Reiches bilden 1 die 55 
Koſten des politiſchen Wirrwarr's mz . ET 
: 1 warres mit ihren ſelbſtverſtändlichen 
und unveräußerlichen Volksrechten bezahlen ſollen 
fie ſich nicht gefallen laſſen, und darin haben fie recht 
fie dem bodenloſen czechiſchen Hohn und Uebermuth mit deulſchem 
Nachdruck entgegen, jo erfüllen fie erſt recht f 
der politiſche Kampf im ungariſchen Reichstage iſt unveränderlich heftig. 
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enfeits! 
Eine Skizze von der ruſſiſchen Grenze. 


Von Ant el (Königsberg i. Pr.). 
on Henſel ( (Nachdruck verkoten). 


Im ſcharfen Trabe rollt die leichte RICH: 5 5 alten 
Pappeln flankirte Chauſſee entlang. Rechts und links der Ernte 
eutgegenreifende Felder, unterbrochen von kleinen Waldflächen, 
17 5 an uns vorüber, und bald iſt das Grenzdorf Proſtken er⸗ 
reicht. Wir kamen von Lyck, der freundlichen Hauptſtadt des maſu⸗ 
riſchen Gaues, und es follte dem Bewohner des Binnenlandes die 
ſeltene Gelegenheit geboten werden, jenſeits der Grenze der deut⸗ 
ſchen Kultur einen Blick zu thun in das Land des Selbſtbeherrſchers 
aller Reußen. Dank der Vermittelung eines befreundeten Arztes 
995 für die unumgängliche Örenzlegitimation Sorge getragen wor⸗ 
en und fo konnten wir denn ohne Beſorgniß den andernfalls ſehr 
gefährlichen Schritt ins Jenſeits wagen 
3: Dort ſteht der Grenzpfahl! Ihm gegenüber auf der anderen 
Seite der Straße ſteht mit Gewehr bei Fuß in dunkelgrüner Uniform, 
mit der breitbordigen Mütze auf dem Kopf, ein ruſſiſcher Schtrasnick. 
Unbeweglich, wie aus Holz geformt, Hält er feinen Stand inne, 
ſcheinbar unbekümmert um diejenigen, die herüber oder hinüber 


wollen; weiß er doch, daß die nahe Grenzkammer ſchon daranf 
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ſehen wird, Niemanden durchzulaſſen, der nicht im Beſitz der erfor⸗ 
derlichen Legitimation iſt. Ja, der Zar läßt keinen den Boden des 
heiligen Rußland betreten, der ſich nicht durch die vorgeſchriebenen 
Atteſte als einen einwandfreien Beſucher ausweiſt, von dem eine 
Störung des von Bajonetten bewachten Friedens nichts zu befürch⸗ 
ten iſt. Aber auch nur während der Tagesſtunden iſt der Eintritt 
geſtattet, Abends um 6 Uhr ſperrt eine Kette die Straße, die erſt 
6 Uhr früh wieder freigegeben wird. 

Der Schtrasnik iſt der Schützer des ruſſiſchen Vaterlandes, 
der es vor dem unberechtigten Eindringen unlauterer Elemente, 
vor allem der Schmugler bewahren ſoll, deren Beſtreben dahin 
geht, die Staatskaſſe um die ihr ach! jo nohtwendigen Zolleinnah⸗ 
men zu bringen. Auf der weitgedehnten Grenze gen Weſten ſchließt 
ſich das ruſſiſche Reich gegen die Nachbarn durch eine dichte Poſten⸗ 
kette ab, welche jeden Unberufenen zurückweiſt, und vor allem zur 
Nachtzeit ein wachſames Auge auf die Schmuggler hat, die Spiritus, 
Thee und andere Artikel, die rechtmäßig einen hohen Zoll zu ent⸗ 
richten hätten, hinüberpaſchen, um den jenſeitigen Händlern damit 
zu einem lukratlveren Geſchäft zu verhelfen. Ein gefahrvolles Thun, 
bei dem nicht ſelten Blut fließt, denn der Schtrasnik macht un⸗ 
nachſichtlich von ſeiner Schußwaffe Gebrauch, wenn er nicht etwa 
durch einen ſilbernen Händedruck blind gemacht worden. Iſt der 
Schmuggler aber auch glücklich durch die erſte Poſtkette gelangt, fo 
iſt die Gefahr noch nicht vorüber, denn ein paar Kilometer land⸗ 
einwärts findet er eine zweite Chaine, die ihm nicht geringere 
Schwierigkeiten bereitet, und er kann von Glück ſagen, wenn er 
auch hier echappirt, ohne daß ein Alarmſchuß die naheſtehenden 
Poſten aufmerkſam macht und ſie zur Verfolgung des Staatsbetrü⸗ 
gers auffordert. 

Der Schtrasnik alſo läßt uns ungehindert vorüber, allein an 
der Zollkammer müſſen wir Halt machen. Eine ganze Wagenburg 
von Fuhrwerken füllt den Platz vor dem Hauſe, und ihre Führer, 
faſt durchweg Israeliten, harren mit der ihnen zur Gewohnheit ge⸗ 
machten Geduld der Abfertigung durch den Geſtrengen, der es 
ſeine Pflicht ſein läßt, ihnen die Übung jener Tugend nicht zu 
erleichtern. 

Mit unſerem „herrſchaftlichen“ Fuhrwerk indeſſen wird eine 
Ausnahme gemacht. Dienſtwillig tritt der Herr Unteroffizier herran, 
um unſere Legitimationskarten in Empfang zu nehmen, mit denen 
eine Anzahl Zigarren in ſeine Hand gleitet. Wie beſchleunigend 
das wirkt! Kaum ſind wenige Minuten vergangen und ſchon befinden 
wir uns wieder im Beſitz unſerer mit rothem Stempel verſehenen 
Papiere, eine Geſchwindigkeit, welche den Harrenden manche neidiſche 
Bemerkung entlockt. Nun ſteht uns nichts mehr im Wege, unſere 
Fahrt in das ſorgſam behütete Reich des Nachbarn aufzunehmen. 

Voll Jutreſſe fällt unſerer Blick auf die Häuſer des benachbar⸗ 
ten Dorfes Boguſſen, die in ihrer Bauart mit dem überdachten Vor⸗ 
bau vor der Thür bereits den ruſſiſchen Charakter offenbaren. 
Nun weiter auf der Chauſſee nach Grajewo. Rechts und links 
dehnt ſich bebautes Ackerland. Doch merkwürdig! Nicht wie wir 
es bei uns gewohnt ſind, leidlich arrondirte Felder. Faſt kilometer⸗ 
lang und wenige Meter breit zieht ſich ein Ackerſtrelfen neben dem 
andern hin. Hat doch die Regierung, als ſie bei der Emancipatlon 
der Bauern das Land vertheilte, in weiſer Vorſorge jedem einen 
langen Streifen Landes zugewieſen, damit ihm die Bearbeitung 
des neuen Eigenthums doch ja nicht zu bequem gemacht werde. 
Und ſo hat der Bauer ſeine ſchwere Mühe, um den Acker das 
abzugewinnen, was er zur Friſtung feines Daſeins braucht. Viel 
iſt es nicht, denn er iſt genügſam und Kartoſſeln, Kohl und neben 
dem Brotkorn einiges Gemüſe reichen aus, um ſeine geringen 
Bedürfniſſe zu befriedigen. Fleiſch kennt er meiſt nur vom Hörenſa⸗ 
gen und der Häring bildet ſein Felertagsgericht. 

Dicht am Wege fällt unſer Auge auf einem verwitterten 
Holzbau von quadratiſcher Grundform mit wenigen altersblinden 
Fenſtern. Eine armſelige Hütte ſcheint es; doch nein, das griechiſche 
Doppelkreuz auf dem Dachſirſt ſagt uns, daß wir es mit einem 
Tempel zu thun haben. Sein Inneres ziert ein kunſtloſes Heiligen⸗ 
bild, dem der Ruſſe ſeinen Reſpekt zu bezeugen hat und vor dem 
der müde Wanderer für ſeine Seele Stärkung ſucht. — Vorbei! 
Bald nimmt uns ein duftiger Fichtenwald auf und nach einer halben 
Stunde Weges, die uns faſt hat vergeſſen machen, daß wir uns 
auf fremdländiſchen Boden befinden, ſehen wir die Straße durch 
eine ſtraffgezogene Kette verſperrt. Wir find an dem zweiten Kordon 
angelangt. Ein Soldat, aus deſſen jugendlichem Antlitz der ganze 
Stumpfſinn des lediglich der Knute gehorchenden Tartaren uns 
entgegenblickt, behütet hier das Vaterland gegen zudringliche Fremd⸗ 
linge. Ohne ein Wort zu ſprechen — ſchwerlich würden wir es 
auch verſtehen — zieht er einen eiſernen Stachel hervor und bohrt 
ihn laut ſeiner Vorſchrift in die bereitwillig geöffneten Wagenkaſten. 
Sie ſind völlig leer und nichts verdächtiges bleibt an ſeinen Elſen 
haften. Das giebt ihm die Gewißheit, daß wir keine verbotene 
Waare bei uns haben, und nun läßt er wortlos wie bisher die Schranke 
fallen. Hier wie dort zeigt der Schtrasnik nicht das mindeſte In⸗ 
tereſſe für das, was um ihn vorgeht. 

Noch vor nicht langer Zeit war der bedauernswerte Grenzſoldat, 
der gewöhnlich aus dem tiefſten Innern des koloſſalen Reiches ſtammt 
und die Sprache der Landbewohner kaum verſteht, oft übel dran. 
Da es in der Nähe der Grenze für die Mannſchaſten der einzelnen 
„Cordons“ — etwa 15 Mann — an geeigneten Baulichkeiten zur 
Unterkunft fehlte, mußten die Leute ſich ſelber zu helfen ſuchen. 
Und ſo entſtanden an vielen Stellen wahre Höhlenwohnungen, in 
denen der Schtrasnik, genügſam wie er ift, hauſte, bis es der Negie- 
rung gefiel, jedem Cordon ein ausreichendes Stationshaus zu errich⸗ 
ten. Da lebt er freudlos ſeine Tage hin, bis feine Dienſtzeit ab⸗ 
gelaufen iſt, um dann vielleicht zu einem Leben zurückzukehren, das 
ihm an Freuden und Genüſſen noch weniger zu bieten hat. Mit 
Vergnügen denkt er dann wohl an ſein Grenzerleben zurück, das 
ihm zwar nur eine karge Löhnung von einer Handvoll Sopefen 


alle 14 Tage einbrachte, bei dem er aber doch nicht ſelten Gelegenheit 
hatte, vom Nachbar jenſeits der Grenze dies oder jenes an eßbaren 


„Dingen zu kapern. Die Kopeken brannten ihm in der Taſche, bis er 


fie in Wotka umgeſetzt, und dann war Schmalhans Küchenmeiſter. 
Der Hunger aber that weh, und ſo holte man ſich von den Feldern 
der „Pruſſaks“, was die Jahreszeit grade bot, Kartoffeln und 
Gemüſe und andere Früchte, und lief ihm ein lebendes Getier über 
den Weg, Gans oder Ente, Huhn oder am Ende gar ein appetitliches 
Ferkel, dann hat er gewiß nicht gezögert, die Gelegenheit beim 
Schopfe zu packen und ſeinen Gaumen einen Leckerbiſſen zu ſichern. 

Doch genug der Abſchwelfungen! Wir ſtehen vor den Thoren 
der Stadt Grajewo — natürlich euphemiſtiſch geſprochen, denn 
wirkliche Thore giebt es in der offenen Stadt nicht. Eine Stadt? 
Allerdings, und noch dazu eine ſolche mit mehr als 10 000 Ein⸗ 
wohnern! Nicht möglich, ſo ſieht es doch bei uns nicht in dem 
elendeſten Dorfe an! Aber dennoch eine Stadt und für Rußland 
eine anſehnliche. Armſelige Hütten auf trockenem Sandhügel ſind 
es, die uns zuerſt begrüßen; Hütten denen die Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen aus den hohlen Fenſteraugen blickt. Holz iſt, wie 
vielfach in dem wälderreichen Rußland, das Material, aus dem ſie 
erbaut ſind; allein lang, lang iſt's her, ſeit ſie auf dem Sande 
dort emporwuchſen. Wir würden es nicht riskiren, eine der Hütten 
zu betreten, aus Furcht, ſie möchte über uns zuſammenbrechen; 
und doch ſind ſie alle bewohnt und fröhliche Kinder, denen die 
mangelhafte Deckung ihrer Blöße noch keine Sorge bereitet, treiben 
im Sande ihr munteres Spiel. Bei dieſen Glücklichen iſt die 
Toilettenfrage im Handumdrehen erledigt; ein Hemde, das vielleicht 
nur bis zu den Hüften reicht und von dem man voller Beſcheiden⸗ 
heit nicht verlangt, daß es weiß ſei, iſt oft das einzige und Haupt⸗ 
ſtück. Auch ganz iſt es nicht, das darf niemand beanſpruchen, 
tragen doch weder Vater noch Mutter, weder Freund noch Nach⸗ 


bar ein Kleidungsſtück auf dem Leibe, das nicht durch einige „Löcher“ 


geziert würde. Das Bedürfniß nach tüchtiger Ventllation beſonders 
an der Bekleidung tritt überhaupt bel den Bewohnern Grajewo's 
in einem Maße zu Tage, wie man es in der civilificten Welt 
nicht zu ſehen gewohnt iſt. 

Wie die Menſchen tragen auch die Häuſer in der weiter 
in der Stadt hinaufführenden Straße das Gepräge der Zerlumpt⸗ 
heit an ſich, gepaart mit der davon unzertrennlichen Unſauberkeit. 
Klein und unſcheinbar wie in der Eingangsſtraße auch die Häuſer 
um den welten Marktplatz; kaum eines, das bis zu einem zweiten 
Stockwerk hat emporſtreben mögen. Nur zur Linken ſteigt in 
blendender Weiße die katholiſche Kirche zu beträchtlicher Höhe auf 
und überſchaut majeſtätiſch das demüthig am Boden klebende Häuſer⸗ 
gewirr zu ihren Füßen. 

Der Marktplatz bietet heute ein intereſſantes Bild von farben⸗ 
reicher Lebendigkeit. Dicht angefüllt iſt er mit den Wagen der 
maſuriſchen Bewohner der Nachbarſchaft, welche gekommen ſind, die 
Produkte der Landwirthſchaft, Getreide, Kartoffeln, Gemüſe oder 
auch Federvieh und gemäſtete Dickhäuter, den Städtern zum Kaufe 
anzubieten und den Erlös dafür, ſoweit er nicht an den fälligen 
Abgaben draufgeht, beim „Juden“ anzubringen, der Ihnen die 
Bedarfsartikel für Kleidung und Haus, aber auch das innig geliebte 
Reizmittel für die Kehle liefert. Der polniſche Maſurier erſcheint 
heute nicht mehr in der kleidſamen Tracht, die ihm ein milderes 
Regiment großmüthig geſtattete; unter dem ſtrengen Ruſſifizirungs⸗ 
ſyſtem der neueren Zeit hat er manches davon ablegen müſſen, 
aber immerhin find er und die lebhaftere Farben liebende Bäuerin 
noch Geſtalten, welche dem Bilde als die wirkſamſte Staffage dienen 
und ihm hier, für uns wenigſtens, den Charakter des Fremdartigen 
aufprägen. Dazwiſchen bewegt ſich der grün uniformirte Gendarm, 
welcher als Diener der Ordnung nach dem Rechten ſieht und dabel 
die Rechte aufhält, damit man ihn in ſeinem Streben unterſtütze. 

Hinaus zum Wagen eilen wir wieder, und fort geht es zu 
dem Bahnhofe, in deſſen Nähe ſich in roth und weißer Ornamentik 
die noch neue griechiſche Kirche erhebt. Muthet uns hier auch 
manches, beſonders die mit Holz geheizten und damit beladenen 
Lokomotiven, ſeltſam und fremdartig an, ſo begrüßen wir ihn doch 
als ein vertrauteres Merkzeichen weſtländiſcher Kultur. In ſeinem 
Innern freilich verleugnet er nicht die nationale Eigenart. Namentlich 
der Warteſaal begrüßt uns echt ruſſiſch. Leckerbiſſen, die dem 
Weſteuropäer kaum dem Namen nach bekannt ſind, Wotka, Krim⸗ 
weine und ſonſt noch manches, füllen das geräumige Büffet, und 
der blanke Samowar giebt mit ſeinem Brodeln dem Ganzen einen 
behaglichen Anſtrich. Iſt manches uns anch fremd, ſo mundet es 
doch melſt recht gut, von dem glühend heißen Tſchai (Thee) bis 
zu dem feurigen Krimwein, und ſelbſt der „Stera Wotka“ ift 
nicht übel. 

Doch die Zeit verrient und unſer nachmittäglicher Ausflug 
muß abgebrochen werden, denn bis 6 Uhr müſſen wir wieder die 
Grenze paſſirt haben, wollen wir uns nicht ſchlimme Unannehmlich⸗ 
leiten zuziehen. Wieder beſteigen wir unſer Fuhrwerk und zurück 
geht es durch die Stadt. Diesmal läßt der Poſten vor der Stadt 
die Sperrkette ohne weiteres fallen, wir intereſſiren ihn nicht. 
Schnell geht es zurück die Chauſſee entlang und bei Zeiten haben 
wir wieder die Zollkammer erreicht. Nicht lange dauert es und 
auf unſern Legitimatlonskarten hat ji) dem rothen Stempel ein 
blauer zugeſellt, ein Beweis, daß uns das ruſſiſche Reich wieder in 
Gnaden entläßt. Eine gewiſſe Erleichterung kommt von uns, wle 
der Grenzpfahl vor uns auftaucht, und wie von einem Alp befreit 
athmen wir auf, als ſtatt des „ziſchelnden Slaventons“, der uns 
bis dahin ans Ohr geklungen, in deutſchen Lauten die Frage des 
grün uniformirten Zollbeamten uns entgegentönt: 

„Haben Sie nichts Zollpflichtiges bei ſich?“ 


— — ——ä —öä ääB᷑ ———ũ— — — 
Tür die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 
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Thorn. Culmsee., 
Asphalt-, Dachpappen- u. Holzcement-Fabrik, 
Bedachungs- u. Asphaltierungs-Geschäft, 
102 A Verlegung von Stabfussboden, 
| Mörtelwerk, Schieferschleiferei, 
Lager sämmtlicher Baumaterialien, 


empfehlen sich zur bevorstehenden Bau-Saison 0 
unter Zusicherung prompter u billigster Bedienung GE 
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acherlin 


wirkt staunenswerth! Es tödtet unüber- 

troffen ſicher und ſchnell jedwede Art von ſchädlichen Inſecten und wird darum 

von Millionen Kunden gerühmt und geſucht. Seine Merkmale ſind: 1) Die 
verſiegelte Flaſche, 2) der Name „Zacherl“. 

In Thorn bei Herrn Anders &Co., Breiteſtr.“ In Thorn bei Herrn Anton Koozwara. 

5 e Hago Claas, Drog. „Argenau „ „ Rudolf Witkowski 

J. Kurowskl. „ Kulmſee „ „ W. Kwlelinskl. 


] Dr. Thompson’s | 


für Kinder, Kranke, Magenleidende, 
Enthält kein Mehl. 


Bester Ersatz für Muttermilch. 77 r . eee 
Zu haben in allen Apotheken, Drogerien, A . N SI OS ede - IE) 


oder direct durch das General-Depot 


1. C. F. Neumann & Sohn, 


Berlin W. Taubenstr. 51—52. 
Hoflieferanten Sr. Maj. d. Kaisers u. Königs. 


Adam Naczmarkiew-icz we 


einzige echte altrenommirte 


Färberei 


und Haupt-Etahlissement 


für chem. Reinigung v.Herren- 
u. Damenkleidern ete. 


Thorn, nur Gerberstr. 13]15. 
Neben d. Töohterschule u. Bürgerhospital. 


Technisches Bureau 


für 


Gas-, Wasserleitungs- und 
Canalisations- Anlagen. 


Koppernikusſtraße 9 


Garantirt eingeſchoſſene 
Centralfeuer⸗Revolver, Kal. 7 mm Mk. 6, 9 mm Mk. 8.00 
Gartenteſchins ohne lauten Knall, Kal. 6 „ „ 8,00 
Jagdteſchins „ r r „„ 
Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall „ 7 „ „ 2,50 
Luftgewehre, ganz ohne Geräuſch, mit Zubehör „ 16,00 
Centralfeuer⸗Doppelflinten, prima im Schuß „ 28,00 
Stottflinten, Hebel zwiſchen den Hähnen „ 40,00 
Jagdkarabiner, ohne lauten Knall, hochfein „ 20,00% 
Drillinggewehre Mk. 120. N 
Unſer Weltrenommee bürgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, darum 
richte man feine Beſtellung nur direct an uns. Umtauſch geſtattet. Packung * 
Patronen zu jeder Waffe gratis. Verſandt nur gegen Nachnahme oder vorherige, N in⸗ 
ſendung des Betrages. (3579) 


Knaak & Co., güchſenmacherei, Berlin, Friedrihfr. 52. 

r? [ö. — 7 1 
Scherff's Insektenfeind. 

KRadikalvertigungsmittel sämmtl, Insekten, 


a 30 Pfg. 2 Eine Spritze? A 30 Pig. 
mit Spritze. gratis. mit Spritz. 


nei Nichtwirkung den Betrag zurück. WE 
Verkauf bei Paul Weber. 


H. Merten, d n. b. H. Danzig, 


Schiffswerft, Maschinenfabrik, Dampfhammerwerk, 
Kesselschmiede und Verzinkerei, 


* ” * 1 


Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch 


billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan.“ 


Niederlagen in Thorn: L Dammann & Kordes, C. A. Gucksch, 
übernimmt M. Kaliski, Anton Koczwara, Eduard Kohnert, Adolf Leetz, 1 5 
Adolf Majer, R. Rütz, Paul Weber, A. Wollenberg, Wendisch empfiehlt sich zur Lieferung von 


Arbeitsausführnuge n en gros & detell, S. Simon, Anders d Co. Schleppkähnen, Taucherschiffen, Schuten, Prähmen, 


. ̃ (1 — und Dampfhazzern, eis. Flussdampter 
jeder Art und Gr he, Specialität: 280 


ZMAVN-ZINHIS 


2 
* 


„SEIFEN -PUIVER - 


Vorzüge: e 
Sparsam und sicher IM 
Betrieb, geruch- und ge“ 

fahrlos und stets ge- 
brauchsfertig. 


ſowie Reparaturen. e 


e Kin chorger MaSchinen-F; 33 
- 5 4 a ür Personen- und Br 
nps berger M2SChinen-Fahy;x AC. MG Ras re = 
mit kl. unbed. Fehlern, ſo lange noch RE Dampfmaschinen Dampfkessel K 1 
Vorrath iſt, gr. Ober, Unterbett u. mag 1e, anarien-Edelroller 7 
Sifien, teil. m. weich Bettfed- def, 2 Mahl: und Schneide Mühlen -Anlasen (tief> und langgehend, volles Or⸗ Photographie. 

— 

— 

an 


zuj. 12% Mk., Hotelbetten 15% 5 . 2 t und rein in Hohl⸗ „ f 
Mr, Exirabr. Herrſchaftsbetten Turbinen , Centralheizunsen. und Wogen len, bo ling gh, Sete gimsihuun 7 w. ee l. Pur, mit comp 


Knorre, das Hervorragendſte auf verk. Derſ. iſt fo gut wie neu, ohne Fehler 


Geſangsleiſtung, auch bei Licht ſin⸗ Ju liefert vorzügli 1 R 
81% 1 i . zügliche Bilder. Zu erfragen in 
es: per Stück 7, 9 und 12 Mark, je nach der Expebition . eing. u. 


Leiſtung, empfiehlt M. Kalksteln v. Oslowsk ! 


Jahnarzt LOEWENSON. Maäbten-Ctabliſſement zu Oromberg. 


Nreis- Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 


Breitestrasse 26 . . 


vom 
30./7. 
(Eingang Schillerſtr. Schlesinger) Mark 
— agries Nr. J. | 16,— 
H Schneider Kaifermis — 10,20 
E 9 Weizenmehl 000 | 15,20 

Atelier für Bahnleidende. 


5 00 weiß Band 12,80 
00 2 2,6 
reiteſtr. 27, (1439) Be ac 
BE Nathsapotheke. H 


nur 20 Mk., Bettfedern à Pfd. 
45 * 15 — Oalöben M. 
racht v. halbweißer Halbdaunen Lg 
2 herrlich. Füllkraft (nur 
4 Pfd. zum Oberbett) à Pfd. 2,35 M. 
Nichtp. zahle Betrag retour, daher kein — 
Riſico. Meine hochelegante illuſtrirte EL 
Preisliſte gratis 3 3 
A. Kirschberg, Leipzig,. 
Pfaſfendorferſtraßſe 5. 
Das der evangel. St Georgen⸗ 
Gemeinde gehörige 


Pfarrhaus 


in Thorn, Neuſt. Markt 22, 
ſoll auf Beſchluß der Gemeinde⸗Organe ver⸗ 
kauft werden. Beſichtigung nach Anmeldung 
beim Küſter geſtattet. 3033 

Schriftliche Angebote werden bis zum 


Weizen⸗Futtermehl SEE 4,60 


5. t tonımen. ö 5 izen⸗Klei > 
15 ee Ge nn Kirchenralh Stammıztichterei der großen weißen en er 1 4,20 
- . — 2 Dee I — —— — NS 185 
—— eee n e bee, Halt. und Geschlechtsleiden, | = 2% 2:5: "3% 
(Norkſhire) der 1 50 Friedriehswerth (S.⸗Kob.⸗Gotha), Station 3 eee en Ins 8 3 

1 Friedriehswerth. aunesſchwäche, eren, eul. . en } 
5 Auf der Stelle getödtet Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe. Allein auf den Aus⸗ bejeitigt ohne Einſpritz., ſpee. veraltete Fälle, — 2 9,20 
IM stellungen der Deutſchen Landioirthſchaſts⸗Geſellſchaft gründl. ſchnell, briefl. Discret. 3037 Rodgen⸗Alele e . 
| 5 Preiſe. Dir. Harder, Berlin, Waßmamnſtr. Na. Gesſten⸗Graupe Nr. 1. | 18,50 
Die Heerde beſteht in Friedrichswerth jeit 1885. Zuchtziel iſt bei Erhaltung a, 5 1 do. 2 3 
Wird jede Wanze mit dem einer derben Konſtitution: formvollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkeit und höchſte Selhstverschuldete Schwäche ; do. = 3 11.— 
e 8 Fruchtbarkeit. Die Preiſe find feſt. Es koſten: ; der Männer, Pollut., Fämmtl. Geſchlechts 8 £ 18 TE 
Anders & Co. I ee Ferm. beit fd nach ar pt. Gafabr: | . 5 9,50 
F n RER, 4 ” y Dr. Mentzel, nicht approbirter Arzt, o. „ .. 9,20 
| (Zuchtthiere 1 Mk. pro Stück re dem Wärter.) Hamburg. Seilerſtr. 27, J. Ausw. brieflich do. grobe. 8,70 
f 8 eee roſp ekt, 2. — — — — Gerſten⸗Grüßte Nr. 1 9,.— 
welcher Näheres über Aufzucht, Fütterung und Verſandbedingungen enthält, Frau C. Plichta Modiſtin | do. ad Fa 8,50 
gratis und frauko. Strobandſtra 12 a do. 3 9.— 
—— — — Frledriehswerth, 1897. g aße Gerſten⸗Kochmehl. | 7 
erhalten Sie Prospecte Ed. MI > fertigt an: ſůũmmtliche Damen-Garderobe do. — — —.— 
Umsonst über leichtverkäufliche | . eyer, nach dem neueſten Schnitt unter Garantie Gerjten-Futtermehl . . . | 4,60 
— nutzbringende Artikel, 2801 Domainenrath. des guten Sitzes. Damenkleider 3—4 Mk., Bucweizengrüge I... |14,— 
N Wel Holt, Nacht,, Frankfurt a. M. 0 elegant 6 Mk., Kinderkleider 2 Mk. \ do. R 13,60 


ash rennen nen ine nennen nen an nannten unse ai 
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Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


